
Jüdische Familien lebten in Jever, seit der Kaufmann 
Meyer Levi 1698 einen Schutzbrief von den zu dieser 
Zeit über Jever herrschenden Fürsten von Anhalt-Zerbst 
erhielt. Erst ab 1776 durften sie ihren Glauben auch 
außerhalb der eigenen Wohnung ausüben, 1849 beka-
men sie die formale staatsbürgerliche Gleichstellung 
im Großherzogtum Oldenburg. 

Zur Blütezeit des jüdischen Lebens in Jever um 1900 
waren sie eine kleine Minderheit von rund 200 Per-
sonen in einer Stadt von 6.000 Einwohnern. Sie fan-
den überwiegend Arbeit bei der Verteilung und Verar-
beitung  der landwirtschaftlichen Produkte, waren im 
sozialen, kulturellen und politischen Leben engagiert 
und - wie es lange schien - auch integriert. Wichtige 
Persönlichkeiten der Stadt waren jüdischen Glaubens 
oder Abstammung.  

In Jever und dem Umland erzielten die Nationalsozi-
alisten bereits weit vor der Machtübertragung an sie 
im Jahre 1933 große Wahlerfolge. Der von NS-Deutsch-
land aufgebaute Druck und die Gewalt des November-
pogroms von 1938 vertrieben die jüdischen Einwohner 
Jevers in die Anonymität größerer Städte und ins Aus-
land, wenn die Emigration glückte. Anfang 1940 ver-
fügten die Behörden die Zwangsumsiedlung der letz-
ten hier noch wohnenden. Namentlich bekannt sind 67 
Juden aus Jever, die bis 1945 der Ermordung der Juden 
durch das nationalsozialistische Deutschland zum 
Opfer fielen.  

1978 begann mit einer Gedenktafel für die 1938 zer-
störte Synagoge die Erinnerung an das lange aktiv ver-
drängte „jüdische Jever“. 1984 besuchten einstige, jü-
dische Mitbürger aus verschiedenen Kontinenten ihren 
ehemaligen Wohnort. 

Die Internetzeitschrift www.groeschlerhaus.eu bietet 
zahlreiche Artikel zur jüdischen Geschichte der Region. 



 1     Frl.-Marienstraße 1 
Mauer beim ehemaligen Gefängnis
Die Nationalsozialisten verschleppten beim Novem-
berpogrom 1938 die jüdischen Einwohner zunächst in 
das Gefängnis und von dort in das KZ Sachsenhausen. 
Das von Udo Reimann geschaffene Mahnmal für die im 
Holocaust ermordeten Juden Jevers stellt drei bronze-
ne Stapel von Büchern dar. Auf den „Buchrücken“ ste-
hen Name, Lebensdaten und Todesort der Opfer.  

 

 2     Alter Markt (Skulptur „Bronzener Bulle“)
Die fruchtbare Marsch und die Vermarktung ihrer Pro-
dukte auf dem Geesthügel Jever sind hier gut zu er-
fassen. Die Viehmärkte blühten seit dem Bahnan-
schluss von 1871 und fanden ihr Ende im Weltkrieg 
1914. Die Juden waren meist als Vieh- und Pferde-
händler, Schlachter und in der Veredelung der Agrar- 
produkte tätig. Sie arbeiteten auch als Schneider, Kauf-
mann, Uhrmacher, Landwirt und abhängig beschäftigt.  

Der jeversche Viehmarkt um 1905

 3     Alter Markt 16
Erna Hirche versteckte sich und ihre Tochter Eva 
1943/44 in einem Holzverschlag auf dem Dachboden 
des „Concerthauses“, des damaligen „Lichtspielhau-
ses“ vor den Verfolgungen der Nationalsozialisten. Das 
erhaltene Versteck kann nicht besichtigt werden. 

  

links: Erna Hirche (1893-1959 Jever) und ihre Tochter Eva 1937 im 
Zug nach Wilhelmshaven
rechts: Eva Basnizki geb. Hirche (1933-2016 Israel) 1935 auf dem 
Alten Markt vor dem  Schild „Die Juden sind unser Unglück“ 

Der Holzverschlag auf dem Dachboden im Jahr 2015 

Der jeversche 
Viehmarkt um 1910

Einweihung des Mahn-
mals im Beisein von Ange-
hörigen der Opfer durch 
den Rabbiner Henry G. 
Brandt im Jahre 1996



 7     Wangerstraße 14
Das „Jeversche Wochenblatt“ berichtete viele Jahr-
zehnte wohlwollend über die Angelegenheiten der 
christlichen Kirchen und der jüdischen Gemeinde. Es 
war die tägliche Lektüre  auch der jüdischen Einwoh-
ner. 1919 schlug es einen völkischen Kurs ein. Ab 1933  
veröffentlichte der Hauptwerbeträger der Region keine 
Anzeigen von jüdischen Geschäftsleuten mehr.  

8     Am Kirchplatz 11 / Rathaus
Jüdische Bürger gehörten seit 1851 dem Rat und dem 
Magistrat der Stadt an, wie z.B. Joseph David Josephs, 
Ludwig Mendelsohn und Hermann Gröschler. Bei den 
Kommunalwahlen von 1931 wurde die NSDAP stärkste 
Fraktion im Stadtrat, 1933 schloss die Partei die jüdi-
schen Ratsmitglieder aus. 1981 wurde Fritz Levy in den 
Stadtrat gewählt.  

links: Ludwig Mendelsohn (1857-1931)
rechts: Hermann Gröschler (1880-1944 KZ Bergen-Belsen)

 9     Am Kirchplatz 18
Das von Anton Mendelsohn 1863 begründete Textil-
haus „A. Mendelsohn“ zog über 70  Jahre lang Kunden 
aus dem weiten Umkreis an. Mendelsohns Enkel Hans 
wurde Opfer des Holocaust.

links: Zeitungsanzeige „A. Mendelsohn“ von 1928  
Mitte: Hans Mendelsohn (1891-1945 KZ Neuengamme), um 1930

 4     Kaakstraße 7
Wohn- und Geschäftshaus der Schlachters Moritz 
(geb. 1893) und seiner Ehefrau Johanne Hoffmann (geb. 
1899). Die NSDAP schloss den Betrieb 1938, 1943 depor-
tierte die SS das Ehepaar von Berlin nach Auschwitz. 
Das Hexagramm im Giebelfenster von Kaakstr. 5 stellt 
einen Brauer-, keinen Davidstern dar.  

Die Kaakstraße um 1935. Das Haus der Hoffmanns 
(5.v. l.) zeigt als einziges keine Hakenkreuz-Fahne.
rechts: Anzeige von Schlachter Hoffmann, 1928 

 5   6     Neue Straße 14 / Schlachtstraße
Die Juden wohnten anfangs nur außerhalb des Stadt-
walls. Die Neue Straße hieß lange „Jödenstraat“. Sie 
war über die Schlachtstraße mit dem nahen, bis 1870 
schiffbaren Binnenhafen verbunden. Der erste Bet-
raum befand sich ab 1776 in einem inzwischen abgeris-
senen Hinterhaus an der Ecke Schlachtstraße/Lohne 
Richtung Altstadt (6). „Kaufhaus Weiss“ (5) bestand 
1927 bis 1936, die Inhaber Alfred und Gertrud Biber-
feld wurden 1941 nach Minsk deportiert. 

Die Neue Straße in Richtung Schlachtstraße um 1930  
mit „Kaufhaus Weiss“ (5. Haus v.r.)  
rechts: Anzeige von „Kaufhaus Weiss“, 1932



 12    Große Wasserpfortstraße 19
Als Ersatz für die zu klein gewordene, 1802 erbaute 
Synagoge entstand 1880 an derselben Stelle die wohl 
schönste Synagoge der Region. Der Gemeindevorste-
her Joseph David Josephs war an ihrer Planung maß-
geblich beteiligt. Im November 1938  entging nur die 
Keller-Mikwe der Zerstörung durch die örtlichen NS-
Aktivisten. Im Gebäude von 1954 befindet sich seit 2014 
das GröschlerHaus, Zentrum für jüdische Geschichte 
und Zeitgeschichte der Region. 

Die zerstörte Kuppel der  
Synagoge am 10. Nov. 1938 
oben: 
Joseph David Josephs 
(1835-1936) um 1910, er 
wohnte in der Blauen Str. 1
links: 
Die 1978 angebrachte Ge-
denktafel für die Synagoge 

 13   Große Wasserpfortstraße 16
Die Initialen JWJ der Gittertür stehen für den Schlach-
ter und Viehhändler Joseph Wolf Josephs (1792-1872). 
Mitglieder der Familie Josephs lebten in Jever 
seit 1750.  

 14   Blaue Straße 1 (abgerissen, öffentlicher Parkplatz)
 

Wohn- und Geschäftshaus von „D. W. Josephs Söhne“,  
Blaue Str. 1, um 1930 

 

 10    Große Burgstraße 13
Auf Grund des antisemitischen Drucks kündigte 1937 
der Hausbesitzer dem in der Gr. Wasserpfortstr. 17 
wohnenden Tabakwarenhändler Josef Haas die Ge-
schäftsräume. Haas zog nach Hamburg. Von dort 
wurde er während des Novemberpogroms 1938 in das 
KZ Sachsenhausen verschleppt, wo er umkam.

Der Tabakwarenladen von Josef Haas 
(1892-1938 KZ Sachsenhausen)

 11    Große Burgstraße 19
Wohn- und Geschäftshaus von 
Victor und Emilie Prag zwischen 
1903 und 1920. Ihre Tochter Sophie 
wurde 1915 die erste Abiturientin 
des Mariengymnasiums Jever und 
1920 die erste Akademikerin Fries-
lands. Dr. med. Prag praktizierte 
als Kinderärztin in Osnabrück, als 
die Nationalsozialisten den jüdi-
schen Ärzten die Kassenzulassung 
entzogen. Sie wanderte 1933 nach 
Peru aus. 

Dr. med. Sophie Prag (1895-1955 Lima)

Das Geschäft 
A. Mendel-
sohn um 1900



 16    Mönchwarf 7 und 7a
Familie des Schneidermeisters Moses Schwabe und 
seiner Ehefrau Caroline (1856 – 1940). Die kulturell inte-
ressierten Schwabes waren Freunde des Schriftstellers 
und Malers Georg von der Vring, der sie portraitierte. 
Ihre Tochter, die Hebamme Helene Klüsener, beging in 
Jever Suizid vor der Deportation nach Theresienstadt. 

links: Moses Schwabe (1857-1942)  
Ölgemälde von Georg von der Vring
rechts: Helene Klüsener (1895-1945) um 1935 

Schlosserstraße / Bahnhofstraße 
Fast alle Viehhändler zogen ab 1880 aus der städti-
schen Enge in die Neubaustraßen in Bahnhofsnähe. 
Hier gab es Platz für Stallungen und den Verkehrsan-
schluss in die Nachfragegebiete. Es folgen Beispiele 
nur aus der Schlosserstraße.

Anzeige von Max C. Josephs (1835-1913), 
Schlosserstr. 15/17, von 1908   

Joseph David Josephs und Nathan David Josephs (1840 
– 1923) führten den von ihrem Vater David Wolf Josephs 
gegründeten Viehhandel in der Blauen Str. 1 als „D. W. 
Josephs Söhne“ weiter.  

Anzeige von „D.W. Josephs Söhne“, 1907 
David Wolf Josephs (1796-1889) und seine Ehefrau Sara geb.  
Rosenbohm (1802-1882) 

 15    Mönchwarf 1 / Schlosserplatz
Das jüdische Gemeindehaus auf der Rückseite der Syn-
agoge diente in den 1930er Jahren als Altersheim. Beim 
Novemberpogrom 1938 zwang die SA die aus ihren 
Wohnungen verschleppten Juden auf dem Schlosser-
platz zusammen und brachte sie anschließend in das 
Gefängnis. 

Der Schlosserplatz um 1915, 2. Haus v.l. das Gemeindehaus



Anna-Maria Sternberg (1897-1989 USA) und Sohn Rolf, 
Reisepass von 1938

Der Viehhändler Philipp Sternberg (1894-1973 USA) 
mit seinen Söhnen Rolf (l.) und Gert 1930 

 19    Schlosserstraße 33 / Bismarckstraße 1 a
Wohn- bzw. Geschäftshaus der Familie Julius (1866-
1919) und Nanny Levy geb. Emanuel (1867-1942 Ver-
nichtungslager Treblinka). Der Sohn Fritz emigrierte 
1939 nach Shanghai und kam 1950 aus den USA nach 
Jever zurück. Fritz Levy wurde 
vielfach angefeindet und 
versuchte als Viehhändler 
vergeblich wieder Fuß zu 
fassen. Er unterstützte den 
Kampf der Schüler  für ein Ju-
gendzentrum und wurde 1981 
als Stadtrat und „letzter Jude 
von Jever“ weltbekannt. 

Fritz Levy (1901-1982 Jever) 
1981 vor seinem Haus  

 17    Schlosserstraße 12
Wohn- und- Geschäftshaus der Familie Jonas de Levie 
und seiner Frau Rosa. Hinter dem Haus befanden sich 
große Stallungen des Viehhandelsbetriebs. 

links: Schlosserstr. 12 um 1935. v.l.: Rieka Peiser, Ellen Angres 
und Rosa de Levie  (1865-1956 England)
rechts: Jonas de Levie (1859-1929) mit Enkelin Ellen Angres 

In der Schlosserstr. 12 um 1935. v.r.: Rosa de Levie, Tochter Han- 
na Angres mit ihren Kinden Ellen und Gottfried und Tochter Rieka 
Peiser.   

 18    Schlosserstraße 22 
Der Viehhändler Philipp Sternberg (1894-1973) und 
seine Frau Anna Maria mit den Söhnen Gert und Rolf. 
Die Familie emigrierte 1939 nach Argentinien und ging 
dann in die USA.  

Gert Sternberg in der Schlosserstraße um 1930 



Julius (geb. 1884) und Hedwig Gröschler (geb. 1894) wurden 1944 
in Auschwitz ermordet. Die Söhne Hans und Fritz entkamen 1938 
mit einem Kindertransport nach England. 

Das Gebäude der „S. Gröschler KG“ mit angrenzendem 
Wohnhaus von Julius und Hedwig Gröschler um 1934 

Briefkopf, 1926

 20    Schlosserstraße 40
Das „Bahnhofshotel“ war jahrzehntelang ein Mittel-
punkt des geschäftlichen und sozialen Lebens von 
Nichtjuden und Juden. 

Das Bahnhofshotel mit der Viehwaage um 1900 

Skatrunde im Bahnhofshotel um 1910 mit v.l. 
Ludwig Mendelsohn, Joseph David Josephs und Simon 
Gröschler (1851-1938). Wirt war Harm-Peter Harms.

 21    Albanistraße 5/Hermann-Gröschler-Weg 
Das Haus der Familie Julius und Hedwig Gröschler 
wurde nach dem Krieg durch einen Neubau ersetzt. 
Julius Gröschler führte zusammen mit seinem Bruder 
Hermann bis 1938 die Rohproduktenfirma „S. Grösch-
ler KG.“ Das Fabrikgebäude wurde zum Mietshaus um-
gebaut (Prinzenallee 2). Der angrenzende Weg heißt 
seit 1988 nach dem Stadtrat und langjährigen Vorsit-
zenden der jüdischen Gemeinde. 



 23    Albanistraße 1 
Wohn- und Geschäftshaus von Julius Schwabe (1883-
1941). In aussichtsloser Lage beging er vor der Depor-
tation in Hamburg Selbstmord. Seine Ehefrau Henny 
(geb. 1888) wurde 1944 in Auschwitz ermordet. 

Die Nachbarn Julius Schwabe (2.v.l.) und Änne Gröschler 
(3. v.l.) mit Freunden beim jeverschen Schützenfest um 1930  

Julius Schwabe mit Wilhelm-Busch-Album um 1932. 
Fotorückseite: „Onkel Ju und Wilhelm Busch – zwei Freunde“

Anzeige von 
Julius Schwabe
1924

 22    Albanistraße 3
Familie Hermann und Änne Gröschler. Die Landespar-
kasse kündigte 1933 den Mietvertrag mit ihrem Vor-
standsmitglied. Änne Gröschler gelangte 1944 aus dem 
KZ Bergen-Belsen als sog. „Austauschjüdin“ nach Pa-
lästina. Sie schrieb darüber einen Bericht, der 2017 in 
Buchform veröffentlicht wurde.  

Hermann (1880–1944 KZ Bergen-Belsen) und Änne Gröschler 
(1888–1982 Groningen) mit Tochter Käthe um 1935
 

Unten v.l. Wohnhaus Julius und Hedwig Gröschler, Gaststätte 
„Traube“, Gebäude der Landesparkasse, in dem Hermann und 
Änne Gröschler bis 1933 wohnten, Wohn- und Geschäftshaus von 
Julius und Henny Schwabe (um 1936)



 27    Terrasse 3 / Mariengymnasium  
Östlich des Altbaus befand sich ab 
1841 Jevers erster Sportplatz, ein-
gerichtet von Salomon Mendel-
sohn, dem ersten Turnlehrer der 
Schule und „Turnvater“ des gesam-
ten Großherzogtums Oldenburg. 
Die Sporthallen der Schule  tragen 
seit 2010 seinen Namen. Nach Dr. 
med. Sophie Prag, der ersten Abi-
turientin und Akademikerin Fries-
lands, heißt das Unterstufenge-

bäude (am P.-W.-Janssen-Weg). Auf der Gedenktafel 
von 1921 vor der Aula für die im 1. Weltkrieg gefalle-
nen Ehemaligen sind auch mehrere jüdische Schüler 
verzeichnet. 

Der Turnplatz zu Jever um 1841 
oben: Salomon Mendelssohn (1813-1892)

Das Gymnasium entwickelte sich bereits ab 1919 zu 
einem Zentrum des Antisemitismus,  einige Lehrer hat-
ten schon weit vor 1933 führende NS-Parteifunktionen 
inne. 1984 lud ein Projekt von Schülern und Lehrern der 
Schule vertriebene, überlebende Juden aus Jever zum 
Besuch ihres ehemaligen Wohnortes ein.   

Gedenktafel für die im 1. Weltkrieg gefallenen  
ehemaligen Schüler 

 24    Schlossstraße 1 
Im Amtsgericht fand 1950 der Prozess gegen siebzehn 
am Novemberpogrom von 1938  beteiligte Angeklag-
te statt. Sieben Verfahren wurden wegen „geringfü-
giger Schuld“ eingestellt. Die rechtskräftigen Urteile 
lauteten auf zehn und zwölf und in einem Fall auf 24 
Monate Haft.  

 25    Mühlenstraße 4
Seit 1937 durften jüdische Einwohner nicht mehr bei 
Nichtjuden zur Miete wohnen. Das führte zur Konzen-
tration auf wenige Adressen, „Judenhäuser“ genannt. 
1940 erzwangen die Behörden die Vertreibung der letz-
ten 35 in Jever wohnenden jüdischen Menschen in die 
Großstädte. Die sieben Personen in der Mühlenstr. 4 
wurden wenig später Opfer des Holocaust, darunter 
auch der zehnjährige Wolf Weinberg.

Geburtsanzeige im Jeverschen 
Wochenblatt vom 25.1.1933 
für Wolf Weinberg (1933 Jever 
- 1943 Auschwitz)

 26    Mühlenstraße 31 / 33 
Auf dem Gelände befanden sich das Wohnhaus und 
die Lagerhallen der Kohlen- und Baustoffhandelsfirma 
„Julius Gutentag & Sohn“, deren letzter Inhaber 1938 
Rudolf Gutentag war. Er war sehr aktiv in der jüdischen 
Gemeinde und leitete den Synagogenchor. Nach Zwi-
schennutzungen in der Nachkriegszeit steht hier jetzt 
ein Bankneubau.

Rudolf Gutentag (1883-1941 Hamburg), Anzeige, 1928



Jüdischer Friedhof in Hohewarf-Schenum
Der Friedhof ist das steinerne Buch der jüdischen Ge-
schichte Jevers. Der älteste der 221 sichtbaren Grab-
steine stammt von 1796, der jüngste von 1982. Die Nati-
onalsozialisten verwüsteten den Friedhof und wollten 
auf dem Gelände Straßenbaumaterialien lagern. Der 
aus Zwangsarbeit in Berlin 1945 nach Jever zurückkehr-
te Erich Levy (1891-1967) setzte mit Hilfe der britischen 
Militärregierung die Wiederherstellung auf Kosten der 
Stadt durch. Der Friedhof kann nach Anmeldung be-
sichtigt werden. 

Der amerikanische Religionsprofessor Leo Trepp (1913-2010, r.) 
war 1936 bis 1938  der letzte Oldenburger Landesrabbiner. 
2000 besuchte er das Grab von Joseph David Josephs, den er 
1936 beerdigt hatte.  

Siegmund de Levie (1891 – 1918), ehemaliger Schüler des 
Mariengymnasiums, fiel 1918  in Frankreich. 
rechts: Die jüdischen Gäste zusammen mit Mitgliedern des Pro-
jekts vor dem Mariengymnasium, 1984 

Außerhalb der Karte

„Marianne-Sternberg-Haus“
Anton-Günther-Str. 26
Die Altenwohnanlage „Marianne-Sternberg-Haus“ der 
AWO geht auf eine Stiftung des aus Jever stammenden 
Amsterdamer Geschäftsmanns Martin Sternberg zu-
rück. Mit dem Namen wollte Sternberg an seine Mut-
ter Marianne Sternberg geb. Josephs (1860-1922) erin-
nern. Anders als Stifter vergleichbarer Einrichtungen 
ernannte ihn die Stadt Jever nicht zum Ehrenbürger. 
Seit 1989 trägt die Einrichtung wieder den ursprüngli-
chen, in der NS-Zeit getilgten Namen.  

Martin Sternberg  (1893-1932) im Jahre 1919 
Das „Marianne-Sternberg-Haus“ um 1925
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